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7Eine Schwierigkeit besteht in der Philosophie darin, 
daß es schwerfällt, zur richtigen Zeit sowohl intelligent als 
auch unintelligent genug zu sein.

 

Ludwig Wittgenstein, 
Vorlesungen über die Philosophie
 der Psychologie 1946/47, übers. v. J. Schulte,
 Frankfurt/M., Suhrkamp, 1991, S. 384.



89KAPITEL I 
 Das Erlernen der Identitätssprache

Die Fragen der Identität: ein lexikalisches Rätsel
»Wer bin ich?«, »Wer sind wir?«, das sind die Fragen, die wir augenscheinlich stellen, wenn wir nach unserer Identität fragen. Zu fragen »Wer bin ich?« bedeutet, das zu stellen, was man eben eine »Identitätsfrage« nennt. Wir wissen, um was es geht, weil wir hier ein bestimmtes Vorbild haben: Die Identität einer Person zu kennen bedeutet, daß man weiß, wie sie heißt. Wenn ich es jedoch bin, der in der Ersten-Person-Perspektive die Frage nach meiner Identität stellt, habe ich dann die Absicht zu erfahren, welches mein Name, mein Vorname und meine Eigenschaften sind, als ob ich mich an der Rezeption eines öffentlichen Gebäudes vorstellen und mich dem unterziehen müßte, was man so treffend eine »Identitätskontrolle« nennt? Gewiß nicht. Das ist also der Gegenstand, den ich auf den folgenden Seiten behandeln werde: Ich werde mich fragen, was das Wort »Identität« bedeutet, wenn es mit dem Possessivpronomen verwendet wird (»meine Identität«, »unsere Identität«), und nicht einfach nur die Äußerung meines Namens, Vornamens und meiner Eigenschaften, das heißt mit anderen Worten meiner Personendaten bezeichnet.

Eine solche Verwendung des Worts »Identität« ist relativ jungen Datums. Früher hätte eine Identitätsfrage den trivialen Sinn von »Wer ist das?« gehabt, das heißt den einer Frage, die sich auf eine Person bezieht, deren Namen wir nicht kennen und die wir nicht in unsere Umgebung einordnen können. Wenn zum Beispiel Littré im Artikel »Identité« die »Identitätsfragen« anspricht, erklärt er, daß das Wort »Identität« in diesem Ausdruck wie ein »Begriff aus der Jurisprudenz« zu verstehen sei, den man in Untersuchungen verwendet, deren Ziel es ist festzustellen, ob eine Person eben diejenige ist, die sie zu sein vorgibt, oder auch, ob die Lei10che eines Opfers wirklich die Leiche dieser Person ist, die durch die einzelnen Bestandteile ihrer Personendaten identifiziert wird. So verstanden, stellt sich die Frage nur in der Dritten-Person-Perspektive. Wenn jemand sie im Hinblick auf sich selbst stellen sollte, dann würde das bedeuten, daß er für sich selbst zu einem Fremden geworden wäre: weil er aufgrund eines Gedächtnisschwunds oder eines Deliriums nicht mehr sagen könnte, wie er heißt, wer seine Eltern sind etc.

Wenn »Identität« im Sinne von Personendaten verstanden wird, gehört das Wort zwar zur Alltagssprache, aber es bewahrt auch den Sinn, den es früher hatte, als die Philosophen es zur Formulierung von Identitätsurteilen verwendeten. Wie vollzieht sich der Übergang von diesem klassischen Sinn zum neuen Sinn?

In seinen ersten Auflagen weist das Dictionnaire de l’Académie française darauf hin, daß das Wort »Identität« ein gelehrter Begriff ist, zu dessen Verwendung man nur selten Gelegenheit findet: »Er wird nur im Unterrichtswesen gebraucht«. Die Erklärung, die dieses Wörterbuch seit der Ausgabe von 1794 vorschlägt, ist übrigens eine Quelle philosophischer Ratlosigkeit: »Was dafür verantwortlich ist, daß zwei oder mehr Dinge nur ein einziges sind.«

Was ist demnach diese »Identität« genannte Qualität oder Kraft, die durch diese außergewöhnliche Wirkung bestimmt ist: dafür verantwortlich sein, daß  nur sind? Man muß wohl einsehen, daß die Erklärung elliptisch ist und daß man sie in folgendem Sinn lesen sollte: was dafür verantwortlich ist, daß man (irrtümlicherweise) etwas, das (in Wirklichkeit) nur ein und dieselbe Sache ist, für zwei oder mehr Sachen gehalten hat. Auf diese Weise würde man es vermeiden, sogleich in eine Dialektik der Identität zu verfallen, die sich aus der Notwendigkeit ergibt, daß man Dinge postulieren muß, um sagen zu können, daß es eigentlich nur  gibt. Der so definierte Begriff der Identität ist nun derjenige, der in Identitätsaussagen erscheint: Wenn man sagt, daß das Ding A mit dem Ding B identisch ist, dann bedeutet das, daß es in Wirklichkeit nur ein einziges Ding gibt, das wir manchmal A und manchmal B nennen.
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